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ÜBER EINE MÖGLICHE PRAZISIERUNG DER BESCHREIBUNG ÄSTHETISCHER 
ZUSTÄNDE 


von Siegfried Maser, Stuttgart 


Ästhetik ist die Wissenschaft vom kritischen Beurteilen des Schönen, vom kritie 
schen Beurteilen ästhetischer Merkmale, ästhetischer Zustände, Solch kritisches 
Beurteilen kann klassifikatorisch (schön - nicht schön), komparativ 
(schön - weniger schön - sehr schön) oder quantitativ (zahlenmäßige Fest- 
legung des Schönheitsgrades, s.u.) geschehen, wobei die Präzision und damit 
der Gehalt der Urteile in dieser Reihenfolge zunimmt, 


Verstehen wir mit Galilei, Birkhoff, Bense u.a. Ästhetik im Sinne einer empi- 
rischen oder Real-Wissenschaft über wirkliche, verwirklichte ästhetische Objekte 
oder Zustände, so besteht das Grundproblem einer solchen Ästhetik in der Real- 
definition des Begriffes "ästhetischer Zustand”, Realdefinition bedeutet aber 
die Angabe eines Meßverfahrens (vgl. z.B. in der Physik), 


Solche Realdefinitionen für ästhetische Zustände finden wir einerseits in Birkhoffs 
makroästhetischem Ansatz, der als makroästhetisches Maß M .; den Quo- 
tienten von dargestellter Ordnung O pro aufgewendeter materialer Komplexität C 
einführt, also Mi aŭ ‚und andererseits im mikroästhetischen Ansatz der 
Informationsästhetik von Bense, Frank, Gunzenhäuser u,.a,, welche als mikro= 

ästhetisches Maß M, den Quotienten von Redundanz R pro Entropie H einführen, 


also M, = =. wobei ein ästhetischesObjekt als Zeichen, als Botschaft, als Nach~ 


richt aufgefaßt wird. Der Nachweis für die Adäquatheit und Zweckmäßigkeit 
dieser Ansätze wurde von M, Bense in seiner Aesthetica (1965) erbracht. Im fol- 
genden sollen beide Ansätze eine weitere Präzisierung erfahren durch Vervoll- 
ständigung und Objektivierung der Meßverfahren, 


(1) Makroästhetik (Birkhoff: Mi; = =) 


Birkhoffs Anliegen ist es, die Natur des "ästhetischen Erlebnisses” quantitativ zu 
erfassen, also die Beziehung zwischen einem ästhetischen Objekt (Expedient) 
und einem Subjekt (Perzipient), das sich durch das Objekt zu einem ästhetischen 
Erlebnis affizieren läßt. Das ästhetische Maß M. soll diese Beziehung quan» 
titativ erfassen, Dabei findet Birkhoff einerseits eine Proportionalität zwischen 
M.. und O, dem Ordnungsverhalten des Objektes, und andererseits eine umge= 
keĥirte Proportionalität zu dessen Komplexität C, also insgesamt eine Proportio= 
nalität zum Quotienten O/C,. Für O und C gibt er dann, jeweils in Abhängigkeit 
von der zu untersuchenden ästhetischen Familie, verschiedene Aspekte und 
deren numerische Bewertung an,wobei die Aspekte durch die Objekte selbst 
festgelegt werden, deren Bewertung aber vom Perzipienten abhängig sind und 
daher psychologisch begründet werden, 


Diese Methode soll kurz an einem Beispiel von Birkhoff (etwas vereinfacht!) 
dargestellt werden,nämlich an der Familie ebener Polygonformen (vgl. Bild 1). 
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(a) (b) (c) (d) 


Bild 1 
Für diese spezielle Familie bestimmt Birkhoff C, O und damit Mi durch fol- 


gende Festlegungen: 


O V+E+R+HV-F 
IR C = C , wobei 


C = Anzahl der verschiedenen Geraden, auf denen die Polygonseiten liegen. 


Va | 1, falis Vertikalsymmetrie vorliegt, 
0, sonst, 


E= | 1, falls Gleichgewicht vorliegt, 
- 1, sonst. 
( 


„ falls Rotationssymmetrie mit « £. u vorliegt, 


els 


Gag, , mit = 
R= 
| 0, sonst. 


2, falls nur horizontale und vertikale Geraden auftreten, 
1, falls wenige Ausnahmen, 


HV = 
0, sonst. 


Ba | 0, falls erfreuliche Form vorliegt, 
12, sonst. 


Die hierbei auftretenden Begriffe werden bei Birkhoff hinreichend präzisiert und 
ihre unterschiedliche Bewertung @ 11 721) wird psychologisch begründet, 


Für die Figuren von Bild 1 ergeben sich dann z.B. die folgenden Wertes 


1+1+2+2*-0 


Ma = 1,00 
M; (p) lra Sro = 0, 90 
M, et -=-0,17 
Mi Ok = = 0,75 


Dabei erhält das Quadrat den maximal möglichen Wert M. = 1,5. 

Neuer Ansatz; Der folgende Ansatz gehtebenfalls von einer Proportionalität 

zwischen makroästhetischem Maß und dem Quotienten von Ordnung und Kom- 
plexität aus (Birkhoff), wobei allerdings die Begriffe Ordnung und Komplexität 
bzw. deren Meßvorschriften allein auf das ästhetische Objekt bezogen werden; 
Essolleine rein objektive, vom Perzipienten unabhängige und 
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quantitativ präzisierte Beschreibung ästhetischer Zustände 
erreicht werden, Die Thematik liegt also im folgenden allein beim ästheti= 
schen Objekt und dessen Beschreibung, nicht bei den Erlebnissen, die solche Ob» 
jekte auslösen können, 


Sei die Komplexität oder der materiale Aufwand eines ästhetischen Ob« 
jektes, so besteht l, aus einer Menge von elementaren, materialen Konstruk« 
tionsmitteln, die zum vollständigen Aufbau, zur vollständigen Konstruk= 
tion des ästhetischen Objektes notwendig sind. Dabei sollen in £ nur die zur 
vollständigen Konstruktion notwendigen Elemente aufgenommen werden, 
d.h. auf Minimalität soll geachtet werden. Die Menge L ist somit allein vom 
ästhetischen Objekt bzw, von einer ästhetischen Familie abhängig. L kannin 
m disjunkte Teilmengen En (i = 1, 2, „.., m)aufgespalten werden, derart, 
daß die Mengen KL; jeweils Konstruktionselemente einer bestimmten Sorte oder 
eines bestimmten Aspektes enthalten, Solche Aspekte wären z.B. im visuele 
len Bereich Farbe, Form und Intensität (also m = 3) oder eventuell noch andere 
mehr, im akustischen Bereich z.B, Tonhöhe, Tonstärke u. 4. 


Insgesamt gilt dann für die Komplexität: 


mw 


E E UI, ko dO Eo = LJ 2; 
wobei für alle LEj LN L; = D ist (disjunkte Teilmengen!), 


Die quantitative Erfassung dereinzelnen L[; erfolgt so (nach Birkhoff), 
daß |G| = C. = die Mächtigkeit von [; bedeutet, also die minimale Anzahl 
der Elemente von £; . Alle C, sind sicher von Null verschieden und bei end- 
lichen Objekten endlich, so daß eine spätere Division durch C. jeweils durch- 
führbar ist. Für das Folgende ist es nicht zweckmäßig, die C. (i = iokoj MI) 
zueiner Gesamtkomplexität C aufzusummieren, es ist dagegen sinnvoll, jeweils 
ein Ordnungsmaß O; zu jedem C; und damit M; ~ O,Jc zu bestimmen und 
i 
erst diese M ;' zu einem ästhetischen Gesamtmaß Mi ui kinlerdo (S. U. ). 
i 
Sei O die Ordnung oder besser die Anordnung der Elemente von L in 
einem speziellen Objekt, so besteht C aus einer Menge von Eigenschaften, 
die die Anordnung der Elemente von £ vollständig, d.h. eindeutig be- 
schreiben. Es ist sinnvoll, diese Menge OC von Eigenschaften analog zu £ in 
Teilmengen aufzuspalten, derart, daß eine Teilmenge ©. von Eigenschaften 
gerade die Anordnung der materialen Elemente von £E; vollständig festlegt. 
Es gilt dann entsprechend; m 
CO 0v,0V..u0 = J O,, 
wobei die O, nichtnotwendig disjunkt sind kor n = evtl. F ® fiir iwj), da eine 
Eigenschaft wie z. B. Harmonie sich je auf Farben) Formen, Töne usw, anwen- 
den läßt, also auf verschiedene Aspekte, 


Eine solche Teilmenge ©, bestehe aus einer Menge von n, Eigenschaften tu 
((=1,2, ..., n.), wobei die Anzahl n, von Eigenschaften nicht in jeder Teil» 
menge dieselbe sein muß (es können etwa mehr Eigenschaften notwendig sein, 
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um die vollstindige Anordnung von Farben auf einem Bild zu bestimmen, als 
die Anordnung von Formen). Der Index i einer Eigenschaft €;; bezieht sich 
auf den Komplexitätsaspekt, der Index j auf die anordnende Eigenschaft. 


Die quantita ti ve,Erfassung, der £ ĉj erfolge generell so, daß 
| 1, falls Tij (voll) zutrifft, 
| ei] =E | e, mit O«e«1, falls Zwischenwerte möglich sind, 
o, falls tij nicht zutrifft, 
Aufgrund dieser a normierten Bewertung aller Anordnungseigenschaften 
(für alle E, giltro ŝ E., £ 1), aufgrund der gleichberechtigten Berücksichtigung 
aller anordhenden Eigeilchaften (es liegen keine psychologisch begründete oder 
willkürlich subjektive Bevorzugungen oder Benachteiligungen vor !),istes erlaubt, 


die Ordnung o; in Bezug auf die Komplexität £; quantitativ als Summe aller 
Maßzahlen E der nn Eij von O; zu sehen also 


9, a E 
j=1 
Auch die o, (und damit b: sind wie die JL; (und damit £)allein vom 
ästhetischen" Objekt bzw. von der Sstheiischen Familie abhängig, nicht vom 


Perzipienten, O; und C; sind daher jeweils objektive Zahlen-Werte, 


O, 
Für die einzelnen Aspekte i ergibt sich dann nach Birkhoff je ein Mi ae 
O. l i 
i 
d M su — k ni 
oder A, e. birk 


i 
wobei die e dE Konstante R. so eingeführt werden soll, daß für alle 
Mi gilt; 0 2 = M,ŝ = 1.Dadurch erhält Mi eine Dimension oder Einheit, 
l 1 A, 
deren Benennung "1 Birkhoff" oder abgekürzt "1 birk" heißen soll. 1/1000 birk 
oder 1 Mikrobirksoll abgekürzt durch "1 mb" bezeichnet werden. Die Konstante 
k, ist allein abhängig von O. und EK; , also allein vom Objekt und Aspekt, 
und es gilt: 


ee E LL A 
io O. © Max(O x 
Max (=) = ;) ĝi 
©. 
ı 
9; 
Also gilts M. = 
8 A, ni I birk, 


Die Einheit "1 birk" ist dabei der maximal mögliche ästhetische Wert, 


Da hierdurchwiederum alle Aspekte i durch Werte M x zwischen 0 und 1 festge= 


I 
legt werden, also alle Aspekte gleichberechtigt sind, kann als makroästhetisches 


Gesamtmaß M, einfach die normierte Summe aller Mi eingeführt werden, 
i 





eo: IF PP A oe A o oa EA Me ui 
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m 
also Mi = k kea a birk, 
wobei Mi in birk gemessen wird, wenn k so eingeführt wird, daß 0 3 M,® 1 
gilt. Es ergibt sich für k wie oben; k= — i 


Damit gilt insgesamt; 


E. 
p R PA a birk 


i=1l n,- C. 
wobei ; ; 
M Ak = makroästhetisches Gesamtmaß, 
m = Anzahl der berücksichtigten Komplexitätsaspekte, 
Ei; = Maßzahlen der berücksichtigten Anordnungseigenschaften, 
n. = Anzahl der Anordnungseigenschaften bzgl. des Aspektes i, 


C. = Komplexität bzgl, des Aspektes i. 


Soll jetzt etwa bei einer ästhetischen Analyse ein Aspekt i gar nicht berück- 
sichtigt werden, wenn z.B. nur Formen, nicht Farben etc, interessieren, so 
liefern solche Aspekte i zuM i keinen Beitrag, da dann O; = 0 und G; HO, also 


e = ist. 
Mi 0 


Das Birkhoffsche Problem des ästhetischen Erlebens ließe sich hier jetzt 
als sekundires Problem anschließen, indem die Ordnungsmaßzahlen O. noch ent- 
weder mit subjektiv abhängigen oder aber mit psychologisch-statistisch zu be 
stimmenden Geschmacksfaktoren &, versehen werden, so daß wir dann 
als subjektives makroästhetisches Maß, als Maß für das subjektive Gefallen, oder 
besser als subjektiven makroästhetischen Wert W ä folgendes erhalten; 


n, 
1 
m OX ' 
1 L ii 
W.= — jai ” birk 
A? nm —— 
i=]l n » CG 
1 1 


Hierbei bestimmen die «; (i = 1, ..., m)entweder die subjektive Bewertung 
der Aspekte, das subjektive Gewicht, das ihnen von einem Perzipienten bei 
gelegt wird, W.. stellt dann einen subjektiven makroästhetischen Gesamtwert für 
diesen Perzipienten dar, oder aber die &, sind repräsentative Mittelwerte sol~ 
cher subjektiver Geschmacksfaktoren verschiedener Perzipienten, W .. stellt dann 
einen makroästhetischen Gesamtwert für die repräsentierte Gruppe dar, Die em- 
pirische Bestimmung dieser Koeffizienten dürfte für Probleme der Werbung, 
der Mode und des Design sehr wesentlich sein, 

Anwendung dieser Methode am Beispiel der Familie der Vierecke (vgl. 
Bild 2): 
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NAVA 


a) allgemeines b) Trapez c) Drachen d) gleichschenkliges 
Viereck Tra pez 
e) Parallelo- f) Raute g) Rechteck h) Quadrat 
gramm 
Bild 2 


Die folgende Analyse soll sich allein auf die Form der Objekte beschränken, al» 
le anderen Aspekte wie z.B. Größe, Farbe, Stofflichkeit etc, sollen außer acht 
bleiben, Es gilt also m = 1. Die Komplexität [ besteht also nur aus [, , 

und L 4 ist die Menge der materialen Elemente, aus denen sich die Form der 
Figuren vollständig aufbauen läßt, Es ist daher sinnvoll, als Elemente von £, 
die 4 Strecken zu betrachten, aus denen sich die Vierecke zusammensetzen, 
WeitereElemente, wie Punkte oder Winkel sind nicht notwendig (vgl, ein Vier- 
eck ist in der Mathematik zwar durch 5 Stücke erst eindeutig bestimmt, aber 
die Anordnung der 4 Strecken wird ja noch in © besonders beriicksichtigt!). Es 
gilt also für alle Objekte unserer Familie 


(£;,l=o,=4. 


Die Ordnung oder Anordnung der 4 Elemente aus £, wird vollständig festgelegt 
durch folgende Eigenschaften; 








en sei 1. falls Vertikalsymmetrie vorliegt, 
11. 10, sonst, 
E" | 1, falls Horizontalsymmetrie vorliegt, 
0, sonst, 
360° - & | 
E = apo | wobei cx den kleinsten Winkel bedeutet, um den die 
Figur gedreht wieder mit der Ausgangsposition deckungs- 
gleich ist (Rotationssymmetrie), 
E. Pris = wobei p die Anzahl der auftretenden Parallelenpaare bedeutet, 
4 -t 
E 157 5 ‚ wobei t die Anzahl der verschiedenen auftretenden Längen 
bedeutet, 
A =» 
E. Gre LI ‚ wobei w die Anzahl der verschiedenen auftretenden Winkel~ 


größen bedeutet, 


< 


Es gilt für alle E,.:0 Ŝ E Sis 191 
j=1, 2, ..., Nn, = 6 





Ni 
u, Eo 
F = 1 j= gi birk 
Es folgt für Mn ? J —- 
Tel L L 
6 
E 
ja o“ 
=: . = birk 
oder Mi 1 5.4 l 
' 6 
also Mi N, 2 Eu; birk (vgl, Tafel), 


M x nach 
Birkhoff 


Parallelo=- 
gramm 
Raute 


Rechteck 


Quadrat 





Tafel 1 


Durch die obige Analyse erhält jedes der Form nach verschiedene Objekt (vgl, 
unseren betrachteten Aspekt!)auch ein verschiedenes M., d.h. die ästhe= 
tische Analyse kann als vollständig bezeichnet werden (im Ĝegensarz zu Birk= 
hoffs Methode - vgl, letzte Spalte von Tafel1 - wo etwa Drachen, gleich- 
schenkliges Trapez und Parallelogramm je denselben Wert erhalten, obgleich 
“sie sich bezüglich der Form wesentlich unterscheiden!), 


Die Angabe der Stellenzahl hinter dem Komma bei M.. ist im Grunde be- 
liebig, da sie nur durch Division ganzer, abgezählter (= "abzemessener") Zah“ 
len entsteht, Zu Vergleichszwecken kann daher ohne weiteres auf ganzzahlige 
Mikrobirk auf- bzw, abgerundet werden (vgl. vorletzte Spalte in Tafel 1). 


(2) Mikroästhetik (M, A 
Die Erörterungen von R, Gunzenhäuser in seiner Arbeit "Asthetisches Maß und 


ästhetische Information" (1962) schließen sich unmittelbar an Birkhoffs Ansatz 
an, Durch eine informationstheoretische Interpretation von M "og O/C erhält 
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Gunzenhäuser als Maß für die ästhetische Information den Quotienten 
von subjektiver Redundanz R pro statistischer Information H. Die Thematik hier- 
bei liegt also wiederum in der Beziehung zwischen ästhetischem Objekt und 
einem Subjekt, das sich zu einem ästhetischen Erlebnis affizieren läßt, 


Der folgende Absatz geht ebenfalls von einer Proportionalität zwischen mikro- 
ästhetischem Maß und Redundanz pro Entropie aus (Gunzenhäuser), wobei jedoch 
die Begriffe Redundanz und Entropie wieder allein auf das ästhetische Objekt: 
bezogen werden; Es soll eine rein objektive, vom Perzipienten unabhängige, voll- 
ständige und quantitativ präzisierte Beschreibung der mikroästhetischen Zustände 
erreicht werden (in völliger Analogie zum obigen makroästhetischen Ansatz), 


An die Stelle der Komplexität L „ die Menge der elementaren Konstruk= 
tionsmittel, tritt hier als informationstheoretisches Äquivalent ein Repertoire 
Rep, eine Menge von Zeichen, die zum vollständigen Aufbau des ästheti« 
schen Objektes, der ästhetischen Botschaft, notwendig sind, Als verschiedene 
Aspekte treten hier zunächst einmal die Aspekte in bezug auf Zeichen überhaupt 
auf, also Syntaktik, Semantik und Pragmatik, wobei jedoch bei den beiden 
letzteren bereits der Perzipient eine Rolle spielt, so daß für eine rein objektive 
mikroästhetische Untersuchung allein die Syntaktik, allein die "Mittel der Zei- 
chen" im Sinne von Peirce, von Bedeutung sind, Es liegt eine materiale Ästhe- 
tik vor (Bense), Der semantische und pragmatische Aspekt ist makroästhetisch 
mit Hilfe semiotischer und topologischer Methoden beschreibbar (vgl, Bense; 
Theorie der Texte, 1962). 

Der materiale Aspekt der Zeichen laft sichnun wiederum in verschiedene Teil» 
aspekte aufspalten, nimlichaufgrund des Superisationsgrades der Zei= 
chen, die als Elemente des Repertoires betrachtet werden, Über die Superisa~ 
tionsschemata hängen die verschiedenen Teilaspekte untereinander zusammen, 
Dieser Zusammenhang 1äßt sich mit Hilfe von Graphen explizite darstellen, 


Im folgenden ist die allgemeine Methode vollständiger mikroästhetischer Ana- 
lyse an Hand einer einfachen ästhetischen Familie aus dem visuellen Bereich 
dargestellt, nämlich am Beispiel von "Rasterbildern", wobei ein solches Raster- 
bild aus 8x 8= 64 quadratischen Rasterelementen bestehen soll, die als solche 
nur weiß oder schwarz sein sollen (vgl. Bild 4-8), Eine Erweiterung dieser Fa- 
milie auf beliebiges Format, auf mehrfarbige Rasterelemente und auf Raster- 
punkte, wie sie etwa beim Farbfernsehen auftreten, bringt keine prinzipiel- 
len Schwierigkeiten, 


Eine vollständige Analyse hat sämtliche möglichen Superisationsschemata, 
d.h. sämtliche möglichenRaster zu berücksichtigen. Für unsere ästhetische 
Familie genügt es zunächst, nur diejenigen Raster zu betrachten, die sich qua- 
dratisch oder rechteckig aus den ursprünglichen Rasterelementen bilden lassen 
und die das Bild vollständig und ohne Randüberschneidung überdecken, Dieser 
Ansatz stellt im Grunde eine Verallgemeinerung der Theorie der Markow- 
Ketten aufzweidimensionale Fälle dar:Ist ein ästhetisches Objekt, eine ästhe- 
tische Botschaft linear angeordnet, wie z.B. in der Musik oder bei sprachlichen 
Gebilden, so kann man zunächst den informationsästhetischen Ansatz beziehen 
auf einRepertoire von Ausgangselementen, also auf Noten bzw. Buchstaben, und 
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deren Wahrscheinlichkeiten, In einem zweiten Schritt kann man dann bedingte 
Wahrscheinlichkeiten berücksichtigen, d.h. Wahrscheinlichkeiten, mit denen 
ein Element a, auf ein Element a, folgt. In einem dritten Schritt werden Wahr- 
scheinlichkeiten berücksichtigt, mit denen ein Element a, auf ein Paar von 
Elementen a a, folgt, und so weiter fort (vgl. Die Shannonsche Approximations- 
methode von synthetischen Texten an eine natürliche Umgangssprache). Solche 
bedingten Wahrscheinlichkeiten werden durch die Rastermethode in den zweidie 
mensionalen Fall übertragen, wobei als "Bedingungen" die Umgebungen von 
Elementenin den durch dasRaster selbst bevorzugten Richtungen (horizontal und 
vertikal) berücksichtigt‘ werden. Die Superisationen verlaufen horizontal und 
vertikal, Explizite treten zwar hier die Verbundwahrscheinlichkeiten auf, diese 
hängen jedoch mit den bedingten Wahrscheinlichkeiten unmittelbar zusammen 
(vgl, Produktregel der Wahrscheinlichkeitstheorie; p(x,y) = p(x) - p. (7)). Es gibt 
für unsere spezielle Familie m = 16 verschiedene solche Raster oder Aspekte, 
wobei der Rastergraph den Zusammenhang der verschiedenen Raster (Inklu- 
sion) kennzeichnet (vgl. Bild 3), 


Bild 3 


Rastergraph 





Für unser Beispiel ergibt sich so für die Komplexität 


Rep = { Rep,, Rep.» =LA Rep, | : m=16, 





a; = = 
mit Rep. = = = 
at Po Pa) 9° 
Rep, = | «| = H mi m | N, = 4 
ra) (ao Pan Pos Para)? 
= 3] _ [1] LE u 1 Buoj 
a“ Pa, Pa Pag Pag Paul? Ram 
Allgemein; 
| d: re I, 2.00, 
Re = ĝi mit 
p; TO EIO 


ij i 


Die quantitative Erfassung derRepertoires Rep, geschieht informations- 
theoretisch zweckmäßig durch die Entropie H. - diese entspricht eher dem 
Birkhoffschen odon sk als die statistische Information NH; H, -d.h, es 


gilt; Rep, = la. p digo onen daj? sis a) 





dd. -—.. "o..." 0 CE ORECA 
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p.. = die Wahrscheinlichkeit, mit der das Element A im 
z Objekt auftritt, also ) 
h., 
P.; = = = absolute Häufigkeit von a,, pro Anzahl N, aller 
i auftretenden Rasterelemente überhaupt, 
n: 
| Rep, | = H, =. u p Id P;; bit (Entropie nach 
= Shannon-Weaver) 


Alle H, sind von Null verschieden, falls Rep, wenigstens zwei verschiedene Ele- 
mente enthält (s.u, Sonderfälle), : 

Die Ordnung oder Anordnung O. der Elemente a, , aus Rep, wird infor- 
mationstheoretisch durch die Redundanz Ri bestimmt, es gilt also 


or | = Ro NEKI zi 
i i ekko IA 
Max 


Be 2 i 
wobei H fax id n, bit beträgt, 


1 ii p 
H, und R, sind durch das Objekt und das Raster bzw, durch das Repertoire ein= 
deutig festgelegt, sie sind nicht vom Perzipienten abhängig (die scheinbare 
Abhängigkeit vom Perzipienten durch die spezielle Rasterauswahl liegt effektiv 
nicht vor, wenn alle möglichen Raster berücksichtigt werden!). 
Für die einzelnen Repertoires Rep, ergibt sich nach Birkhoff = Gunzenhäuser je ein 
R, 
Mi E oder M = -c,: = birk 


4, 2. 5 i 
i = i 





Die Konstanten Cc, sind wiederum so festzulegen, daß 0 3 M, = 1 gilt. Die Cc, 
sind allein vom Repertoire abhingig und es gilt; i 
1 Min (E) 
u =. =; = Min (H 
“7 Max (R. Max (R.) as 
u ) i 


l 


1 1 1 1 
ri 1 ba u Wenn De [7 1 a fmon - —— 1 t L 
wobei Min (H.) N. Id N; ( N ld (1 N? ist, wenn N. die Anzahl 


aller Rasterelemente ist, 1/N, also die kleinste Wahrscheinlichkeit ist, mit der 
ein Element a, aus Rep, überhaupt auftreten kann (das Element a,, tritt dann ge= 
rade einmalaut und die restlichen N. - 1. Elemente sind untereinander alle gleich, 
aber ungleich a..!). 
JI Da hierbei wieder alle Raster (= Aspekte i) durch Maßzahlen Ma; zwischen 0 und 
' 1 festgelegt werden, also alle Raster gleichberechtigt sind, kann als mikro= 
| ästhetisches Gesamtmaß M, einfach die normierte Summe aller M.. 
eingeführt werden, also ĝi A 


m 
M, =. iK = Mi, birk, 


wobei 0 & M, Ŝ1 gelten soll, also k = 1/m ist. 
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Damit gilt insgesamt M. = = = ei = birk 
ä m 777 i |. 
wobei Mi = mikroästhetisches Gesamtmaß a. 
m = Anzahl der berücksichtigten Repertoires Rep, = 7 
EN I RNA i mi 


j=1, 2, ...; 1 o 
l 


mit 

n 

i 
u = ld bit tropie 
H, ) p.. P,; it(Entropie) 


i E ij 
Hvax, ĝi H, | 
R = ] (Redundanz) 
; Fax. 


1 


H = ldn, bit 
X, i 


1 1 1 1 
PE PN Er NN) 


i i i i 
N, = Anzahl aller Rasterelemente im Raster i. 


2 Sonderfälle; 
(a) Es tritt in einem Repertoire nur IElement a,,= a mit der Wahrscheinlichkeit 
1 auf: Rep, = { a } . Dann gilt; 2 


H, = ~p(a)» 'ldp(a) = -1d1=0 





d.h. hier ist M, nicht berechenbar. Man setzt in diesem Fall sinnvoll M, =, 


i 1 i 
Alle p,, vona, aus Rep, sind gleich; p.. = — 
” ĝi 1) p == Pj n, : 
Dann gilt: H, = "Max, = ld n, + 0, sonst Fall (a). 
N fax 2 N ax 
a 
Max. 
i 
also M. = 0. 
A L 


Analog zu oben könnten auch in der Mikroästhetik Geschmacksfaktoren X; ein~ 
geführt und damit ein subjektiver mikroästhetischer Wert We be= 
stimmt werden, 








Im Rastergraphen zeigt sich sehr deutlich der Übergang von Mikroästhetik 
zur Makroästhetik (von unten nach oben!); Im 8 x 8 - Raster liegt stets Sonder- 
fall (a) vor, d.h, Mäyg= 0, d.h. der mikroästhetische Beitrag verschwindet, 
wenn das Objekt als Ganzens als einzelnes Superelement aufgefaßt wird, hier 
gibtesnur makroästhetische Aspekte. Im Raster 4x 8 (bzw. 8 x 4) tritt Sonder- 
fall (b) (bzw. (a)) auf, je nachdem, ob Vertikalsymmetrie (bzw. Horizontal- 
symmetrie) vorliegt oder nicht, es ist also auch Ma14 = Majs = 0. Diese Raster 
entsprechen ebenfalls makroästhetischen Aspekten und sind in Mx berücksich- 
tigt. Da Mx und Ma jeweils durch Maßzahlen zwischen 0 und 1 gemessen wer- 
den, läßt sich letztlich als ästhetisches Gesamtmaß überhaupt, als im 
Objekt enthaltene Ästhetik Ä angeben: 


M.+ M. 
ä 





A= o = birk 
V+H+R 
ŭ - 8 gelte als M..: rk, — ————— 
Für die Bilder 4 gelte M Er M 5 k = 
mitC = 2; es gibt nur schwarze und weiße Elemente 
k = 3; Anzahl der berücksichtigten Anordnungseigenschaften, 


V, H, R wie in Teil (1) Vertikal-, Horizontal- und Rotationssymmetrie. 
Anwendung dieser Methode auf die Rasterbilder (vgl, Bild 4-8); Die M, sind 


im Rastergraphen (vgl, Bild 3) in mb angegeben, Alle Rasterbilder besitzen in 
der bisherigen Theorie dasselbe mikroästhetische Maß von M, = 29 mb. Der 


neue Ansatz liefert eine wesentlich bessere Spezifizierung und eröffnet wesent- 
liche konstruktive Möglichkeiten im Sinne einer generativen Ästhetik. 
Die Anordnung und Größe der M, im Rastergraphen lassen zahlreiche Komposi- 


i 

“tionsmerkmale des ästhetischen Objektes erkennen, Hier lassen sich die ver~ 

schiedensten Kennzahlen zur Charakteristik solcher Objekte definieren, wie z.B. 

Maximum von M, „ Streuung der M, „ Momente, Schiefe, Anzahl der Null» 
i i 


Bild 4 


Bild 5 






My [Ze] 
M3Z 2 34 mb 
Äx Abmb, 








Bild 6 


Mi =0 
M; x 233 mb 
Ä z AA? mb, 


Bild 7 


MA = 485 mb 
Mi x A? mb 
A = 254 mh. 


Bild 8 


MZ = 485 mb 
Ni = 95 mb 
A = 290 mb. 





Felder, Vergleich von horizontalem und vertikalem Aufbau, Verhältnis von Mi- 
kro» und Makroästhetik etc, Alle diese Eigenschaften können bei der Generation 
neuer Objekte Verwendung finden, 
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KAUSALITÄT UND FREIHEIT ZUR ENTSCHEIDUNG 
von Hans-Werner Klement, Bad Homburg 


Die Beantwortung der Frage, ob Denken und Handeln des Menschen kausal be- 
stimmt sind, oder ob der Mensch sich mittels freien Willens außerhalb des na= 
turgesetzlichen Kausalprozesses stellen kann, wurde mit jedem grundsätzlichen 
Fortschritt des naturwissenschaftlichen Denkens unter neuen Gesichtspunkten ver= 
sucht. In dem vorliegenden Aufsatz werden zunächst einige Standpunkte zu die= 
ser Frage beschrieben, Anschließend wird auf einen Gesichtspunkt hingewiesen, 
der sich aus der kybernetischen Betrachtung des Problems ergibt, 


Pasqual Jordan (1939) ging von der Auffassung aus, daß mikrophysikalische Vor» 
gänge eine entscheidende Rolle bei den geistigen und seelischen Prozessen im 
Organismus spielten, Da diese Vorgänge nach den Gesetzen der Quantenphysik 
nicht kausal bestimmt seien, so schloß er, könne dies auch für das menschliche 
Denken und Handeln zutreffen, Diese Argumentation führt jedoch nicht weit, 
denn erstensist es eine umstrittene erkenntnistheoretische Frage, ob mikrophysi= 
kalische Prozesse wirklich nicht kausal bestimmt sind, oder ob wir aufgrund der 
sogenannten Unschärferelation nur prinzipiell außer Stande sind, sie als kausal 
bestimmt zu erkemnen, Zweitens aber wissen wir heute, daß sich das menschliche 
Denken im wesentlichen nicht auf derEbene der Atome und Moleküle und damit 
nicht im Bereich der Quantenphysik, sondern auf der Ebene der Nervenzellen ab- 
spielt, die aus sehr vielen Atomen bzw. Molekülen bestehen und den Gesetzen 
der klassischen Physik unterworfen sind (Steinbuch, 1965), 


Max Planck (1939 und 1947) hat den Standpunkt vertreten, das Kausalitätsprin« 
zip sei auch im Bereich der Mikrophysik wirksam, dort eben nur prinzipiell nicht 
zu erkennen, und objektiv seien auch menschliches Denken und Handeln kausal 
bestimmt, Als tief religiöser Mensch war er durch diese Erkenntnis nicht befrie- 
digtundstellteneben die objektive Kausalität des Denkens und Handelns diesub- 
jektive = gefühlte - Willensfreiheit des Menschen, Nach seiner Auffassung gibt 
es neben dem objektiv»wissenschaftlichen Standpunkt mit gleicher Berechtigung 
den subjektiv=-persönlichen, von dem aus die Freiheit des Willens zu bejahen sei, 
Der von Max Planck vertretene Standpunkt ist insofern bedeutsam, als er die Ver= 
einbarkeit von Kausalität und Freiheit beinhaltet, Diese wird aber bei Planck nur 
möglich durch eine Relativierung des Problems, die uns nicht weiter bringen 
kann, wenn wir die Frage der Willensfreiheit unter objektiv-wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten untersuchen wollen, 


Eine weiterreichende Bemerkung zu‘diesem Fragenkomplex hat Bernhard Bavink 
(1944) gemacht, Er weist darauf hin, daß nur der Mensch bewußtermaßen im 
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Besitz des sogenannten Kausalgesetzes ist, und daß zugleich gerade der Mensch 


sich als “frei” empfindet, Bavink zieht daraus den Schluß, daß Freiheitsgefühl 
und Kausalbedürfnis nur zwei Seiten ein und desselben Sachverhaltes seien, 





Ein ähnlicher Gesichtspunkt ergibt sich, wenn man die Frage nach der Willens- 
freiheit alsFrage nach der Freiheit der menschlichen Entscheidung auffaßt, Jede 
Entscheidung setzt Information voraus über die Situation, in der zu entscheiden 
ist, über die Alternativen, zwischen denen zu entscheiden ist, und über deren 
Konsequenzen, Daneben muß Information in Form von Entscheidungsmaximen 
vorhanden sein, da ohne solche Maxime der Begriff der Entscheidung seinen Sinn 
verliert, Der Inhalt jeder Entscheidung ist somit kausal durch Information be= 
stimmt, womit die ebenfalls kausale Wirkung von trieb- oder gefühlsbedingten 
Entscheidungskomponenten selbstverständlich nicht ausgeschlossen sein soll, 


Es muß aber nun unterschieden werden zwischen dem durch Information kausal 
bestimmten Inhalt der Entscheidung und der Tatsache, daß das betreffende Sub- 
jekt die Freiheit besitzt, Entscheidungen zu treffen, Der Begriff der Entschei= 
dung hat eine inhaltliche (materielle) und eine formelle Seite, Die Freiheit, 
Entscheidungen zu treffen, steht nicht im Gegensatz zur kausalen Bestimmtheit 
des Inhaltes der Entscheidungen; Freiheit und kausale Bestimmtheit sind nur zwei 
Seiten ein und desselben Entscheidungsprozesses, 


Der Grad der Freiheit eines Lebewesens ist demnach durch die Ebene der Infor- 
mation gegeben, auf der es Entscheidungen treffen und sich damit frei von un« 
veränderlichen Verhaltensweisen wie Reflexen und Instinkthandlungen machen 
kann, Zugleich aber ist der Inhalt seiner Entscheidungen durch für diese Ebene 
spezifische Informationsprozesse kausal bestimmt, Der Mensch steht auf der 
höchsten. der uns bekannten Ebenen der Information, er besitzt den höchsten 
Grad der Freiheit unter den uns bekannten Lebewesen, Der Inhalt seiner Entschei= 
dungen ist kausalbestimmt durch Informationsprozesse auf der Ebene der begriff- 
lichen Sprache, des menschlichen Geistes, die für andere Lebewesen keine Kau- 
salwirkung besitzen, 
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ÜBER RÜCKKOPPELUNGSMÖGLICHKEITEN BEI RÜCKWIRKUNGSFREIEN SYSTE- 
MEN DER DIDAKTISCHEN DATENFERNÜBERTRAGUNG 


von Helmar Frank (Waiblingen), Berlin 


Das Vorhandensein einer Rückkoppelung vom Adressaten zum Lehrsystem unter- 
scheidet die Lehrsituation der Lernregelung von jener der bloßen Lernsteuerung 
(Frank, 1967, S, 171) und gilt als eine Rationalisierungsmaßnahme (Frank und 
Kistner, 1965, Bild 1), Der Rationalisierungseffekt wird im allgemeinen in der 
hierdurch ermöglichten Adaptivität des Lehrsystems gesehen, durch welche der 
Lernerfolg verbessert bzw, die Lernzeit verkürzt werden kann, Als zusätzlicher 
Vorteil, dem manchmal noch mehr Bedeutung zuzumessen ist, ist die Eigenak~ 
tivität zu nennen, welche durch die Rückkoppelung veranlaßt wird und die Auf- 
merksamkeit des Adressaten bewahrt, 


Die augenblicklich üblichen Medien der didaktischen Datenfernübertragung, 
nämlich Rundfunk und Fernsehen (Schulfunk, Funkuniversität, Bildungsfernsehen), 
kennen keine unverzügliche Rückmeldung, Die Möglichkeit des Adressaten, sich 
mit Fragen oder Lösungen schriftlichan den Sender zu wenden, gehört nicht hier= 
her, Da die Sendung selten direkt sondern meist aus Konserven erfolgt, kann auch 
ein Fernsprechverkehr vom Adressaten zum Sender während der laufenden Lektion 
nicht als unverzügliche Rückmeldung gelten, 


Der einfachste Fall einer Rückkoppelung liegt vor, wenn sich die Adressatenre~ 
aktion weder auf die Bestimmung des nächsten Lehrquants noch auf den Zeit- 
punkt seines Auftretens auswirkt, sondern lediglich auf Art und Zeitpunkt des 
Urteils, Diese Lösung wurde bei der einfachen Lehrmaschine "Robbimat" für Pa- 


l 





Bild 1; Prinzip von Robbimat 
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rallelschulung gewählt (Frank und Kistner, 1965) und seither hinsichtlich ihrer 
hochschuldida ktischen Eignung vielfach geprüft (Closhen und Frank, 1967).Das 
Prinzip ist in Bild 1 dargestellt, Eine kreisrelationale Verknüpfung besteht nur 
zwischen jedem einzelnen Adressaten A, und seinem Endplatz; dort gibt er seine 
Antworten durch Tastendruck ab und erfährt sofort durch ein passendes Signal 
(grünes oder rotes Licht) die Beurteilung. Dies ist ohne Rückwirkung zu den Zen« 
traleinheiten dadurch möglich, daß die Einheit zur Urteilsvermittlung nach je- 
dem Lehrschritt an den Endplatz den Beurteilungsschlüssel liefert (Ja 8 richtig, 
Nein 3 falsch; bzw. umgekehrt), Dies geschieht beim Robbimat in einfachster 
Weise durch Übertragung eines Signals b (Gleichspannung) über eine von zwei 
Kanälen (1 - 2 oder 1 ~ 3 in Bild 2), so daß der Endplatz die Beurteilung über- 
nimmt. 





Bild 2; Urteilsvermittlung bei Robbimat 





Das in Bild 1 dargestellte Prinzip kann unschwer auch im Rahmen der erwähnten 
didaktischen Datenfernübertragungssysteme realisiert werden, sofern jeweils ein 
geeigneter Endplatz geschaffen wird, welcher Signale aufnehmen kann, die dem 
Adressaten nicht unmittelbar zugänglich sind, 


Im Falle des Bildungsfernsehens genügt es, die Bildfläche einzuschränken und am 
Rand Lichtsignale zu übertragen, welche die gewünschte ("richtige") Adressaten- 
antwort signalisieren (Bild 3), Am Fernsehschirm ist dann sofort erkennbar, ob 
(im gezeichneten Beispiel) die Antwort "Ja" lauten muß (falls nämlich das Licht 
links oben im Bildschirm aufleuchtet) oder "nein", Man gewinnt nun einen End= 
platz gemäß Bild 1, wenn man vor den Fernsehschirm eine Maske setzt, die nur 
die reduzierte Bildfläche freigibt, jedoch mit Photoelementen besetzt ist an den 
Stellen am Rande, an denen die Antwortanzeige (die Urteilsvermittlung) erfolgt, 
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Urteilsvermittlung 


”~€£ == || ee me 44 qe om om 34 mm uo dm mk me me 3» sue o ae mm me gu Gv i ĵi se ue 5 2 qua ma 
- 
















Ba TANO, se“ EU DA o e po x 
: sa tj mta eo KAI Ki ti re x 
PRU et I A # Ci: wen NA oo a: , ko 
' 
) 
: 
t 
sasanon nuwrF£eanemomok i. 9 i 
: ŝ 
= . = I 
2 FRIT ka : ; 
3 ' :. ! 5 “ri : 
= : “a ns Ĉe 
A = “ : EO sa ' 
. ig: = 9 p ' 
p sa kae Es = : 
: ; : = = 
LI - a - I 
bsssnsamasa seo mn di +3 ~=..lh” de i 
5 1: ĜA Dao, mt ; 
su A su gj; | 
PK .- nn» x = ~ ‘ 
SITAZITIITIA Dr UN 
d~, = » t 
== R 1 
LI 
4 
[| 
) 
LI 
4 
|] 
[| 
t 
l 
) 
) 


reduzierte Bildflache 


Bild 3»  Telerobbimat 


Durch eine einfache logische Schaltung können von hier aus dieselben Endplätze 
gespeist werden, die beim Robbimat verwendet werden, Da an denselben Fern- 
'sehempfänger mehrere Endplätze anschließbar sind, die sich wechselseitig nicht 
beeinträchtigen, und da der Sender dieses "Telerobbimat"~Systems von einer 
Vielzahl von Fernsehteilnehmern, empfangen werden kann, liegt hier ein sehr 
preisgünstiges didaktisches Datenfernübertragungssystem vor, dessen Wirksamkeit 
sich zu der des üblichen Bildungsfernsehens etwa so verhält wie die Wirksamkeit 
einer bloßen Tonbildschau zur Wirksamkeit des Robbimat, - Selbstverständlich 
kann die Urteilsvermittlung in Bild 3 auch für mehr als zwei Antworten ausge- 
legt werden, so daß dieses Verfahren erweiterbar ist, 


Während dieses System ohne Eingriff in den handelsüblichen Fernsehempfänger 
realisierbar ist, müßte bei einer analogen Erweiterung des normalen Rundfunk- 
systems mehr technischer Aufwand getrieben werden, Es müßte nämlich dafür 
gesorgt werden, daß der Lautsprecher bestimmte Frequenzen nicht überträgt, 
welche für die Urteilsvermittlung an die Endplätze abgezweigt werden. 
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TEXTCHARAKTERISTIKEN DER ” LETTRES PORTUGAISES” UND EINIGER 
WERKE GUILLERAGUES” 


von Joachim Thiele, Uetersen 


1669 erschien in Paris eine anonyme Veröffentlichung mit dem Titel "Lettres 
portugaises, traduites en francais, A Paris, chez Claude Barbin... MDCLXIX. 
Avec Privilege du Roy," Diese angeblich von einer portugiesischen Nonne ver- 
faßten Briefe erregten Aufsehen und die Frage nach dem Autor hat die Forschung 
sehr häufig beschäftigt (vgl. den Bericht von W, Leiner, 1962); nach den Unter= 
suchungen der Herausgeber der jüngsten Auflage der ” Lettres portugaises” (Guile 
leragues; F. Deloffre und J. Rougeot, 1962) stammen diese mit großer Wahr- 
scheinlichkeit von Gabriel Joseph de Lavergne, Comte de Guilleragues, 


Dieses Ergebnis wird durch den Vergleich der Textcharakteristikenwerte i und T 
(mittlere Silbenzahl pro Wort, mittlere Länge der Ketten aus gleichsilbigen 

Wörtern) der ” Lettres“ mit denen der Berichte Guilleragues” über seine diplo- 
matische Tätigkeit (der Gattungnach denBriefen verwandten Texten) bestätigt, 


N i E 
Lettres portugaises (1669) 
1 65 = 90,9?) 824 1,52 1,68 
2 95 - 97,20 358 1,65 1,62 
3 107 - 110,1 399 1,92 1,70 
4 125,4 = 128,5 446 1,55 1,58 
o 131,lo = 134 375 1,49 1,64 
+) Seite, Zeile der Ausgabe 1,54 1, 60 
von M.Fauchier Delavigne ( 5] +0,05 +0,05 9) 


o) Mittelwert; innerhalb des ange 
gebenen Intervalls liegen jeweils 
„80 Jo der Werte 
N = Anzahl der Wörter des Text- 
abschnitts, 
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N i T 
Guilleragues, Relation... (1682) [| 2 1 
1 1 - 3 380 1,92 1,57 
2 33,1 ~ 309,20 380 1,602 1.51 
3 61,1 - 68,21 381 1,59 1,51 
4 84,13 ~ 87,6 379 1,98 1,69 
1,97 1-97 
+0,05 +0,06 0) 
Guilleragues, Substance... (1683) [3] 
1 1 u 2 414 1,56 1,61 
2 51,19 = 53,25 417 1,49 1,97 
3 172,30 ~ 74,18 346 1,49 1,69 
4 94,19 - 98,12 7152 1,00 1,65 
5 106,28 -109 419 1,04 1:61 
1,51 1, 63 
+0,05 +0,06 9) 
Guilleragues, Ambassades. .. (1687) [4] 
1 1 - 7,18 521 1,58 1,67 
2 8,14 - 15,4 549 1,53 1,69 
3 25,2 «B31 509 1:61 1,58 
4. 154,5  ~-160,lo 540 1,59 1, 62 
5 169,12 -176,8 o46 1,58 1,98 
1,4 1,63 
20,04 +0,05 9) 


Guilleragues, Brief an Racine (1684) 


175 “179 827 1, 60 1, 58 
Seiten der Ausgabe 
Deloffre/Rougeot [1] 
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Lettres Portugaises, Valentins, et autres 
ceuvres, Ed, par F, Deloffre et J. Rougeot, 
Paris 1962 


Relation veritable de ce qui s“ est passe a 
Constantinople avec monsieur de Guillera- 
gues, ambassadeur de France... 

A Chio, chez Pierre de Touche 1682 


Substance d” une Lettre Ecrite par un 
Officier du grand Vizir A un Pacha, 
Touchant l’expedition de Monsr, du 
Quesne a Chio, & la negotation de Monsr, 
de Guilleragues,.. A Ville Franche, chez 
Pierre de Marteau 1683 


Ambassades de M. le Comte de 
Guilleragues et de M. Girardin... 
A Paris, chez G. de Luines 1687 


Visite a la Religieuse portugaise, suivi des 
Lettres [ portugaises] de la Religieuse. 
Paris 1961 


Les ” Lettres portugaises” demystifiĉes. 

Ins Zeitschrift für Französische Sprache und 
Literatur, Wiesbaden, Bd. 72, 1962, S. 129- 
13o. 





ANWENDUNG DER KYBERNETIK IN DER ERN AHRUNGSWISSENSCHAFT 


von Adelel Missiri, Gieĥen 
(Gewidmet Herrn Prof, Martin Hengst zu seinem 60. Geburtstag) 


Einleitung: 


Die Lehre der Ernährung des Menschen in ihrer heutigen Form zählt zu den jun« 
gen Wissenschaften, Sie besteht aus mehreren Spezialgebieten der Biologie (Er- 
nährungsbiologie), der Technologie (Lebensmitteltechnologie) und der Ökonomie 
(Ernährungswirtschaft), Die genannten Gebiete haben das Ziel, eine quantitativ 
und qualitativ optimale Nahrung jedem Menschen zur Verfügung zu stellen, 


Ein Gebiet der Ernährungsbiologie; die Ernährungsphysiologie beschäftigt sich 
mit Hilfe von Tierexperimenten und klinischen Beobachtungen mit der Ermitt= 
lung von Daten über die optimale Nahrungsmenge und deren Zusammensetzung, 
also mit der Ermittlung des Soll-Wertes, 

Der Lebensmitteltechnologie obliegt die Beobachtung und Optimierung der Pro= 
zesse, die von der Gewinnung der Rohstoffe bis zu ihrer Fertigstellung in Form 
von Speisen stattfinden - also Lagerung, Be~ und Verarbeitung etc, Die Ermnäh- 
rungswirtschaft stellt aufgrund der vorhandenen Möglichkeiten (Bodenverhältnisse, 
Viehbestand usw.) bestimmte Pläne auf und untersucht Maßnahmen der Durch» 
führung zur Deckung des Nahrungsbedarfs. 


Diese drei Gebiete bedienen sich der Kybernetik (kybernetischer Methoden und 
kybernetischer Maschinen), 


1. Anwendung kybernetischer Methoden und kybernetischer Maschinen in der 
Ernährungswissenschaft; 


1.1 In der Ernährungsbiologie; 


Kybernetische Methoden können besonders in der Ernährungsbiologie angewandt 
werden, weil "der Mensch als ein äußerst kompliziertes System von Informatio= 
nen... beschrieben werden kann und die Beschreibung ein systematisches Ein« 
greifen bei krankhaften Veränderungen der Koordinations= und Rückkoppelungs- 
mechanismen ermöglicht” (von Cube, 1967, S. 47). Auch ist mit Hilfe der Ky~ 
bernetik jeder einzelne biophysikalische und biochemische Vorgang (Beispiele; 
Muskelkontraktion, Synthese von Salzsäure im Magen) mathematisch beschreib= 
bar und wird auch vielfach zur Erfassung von Gesetzmäßigkeiten und damit zu 
seinem wissenschaftlichen Verständnis mathematisch formuliert (Hassenstein, 
1965). 
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Ein Erfolg der Kybernetik besteht darin, komplexe Prozesse bei Organismen aller 
Art, z.B. bei der Aufspaltung und Verbrennung der Nährstoffe im Organismus, 
mathematisch so abzubilden, daß deren Verhalten unter beliebigen Umständen 
voraussagbar wird, Dabei ist es grundsätzlich möglich, die Struktur mit tech- 
nischen Mitteln nachzumachen und sich davon zu überzeugen, daß sie in dieser 
Form dasselbe "leistet“. So wird im technischen Experiment erwartet, daß bei 
der Verbrennung einer bestimmten Nahrungsmenge eine Energiemenge erzeugt 
wird, die der Energiezufuhr dieser Nahrungsmenge im Organismus gleicht (in 
kcal gemessen), Die freiwerdende Energie dient der Aufrechterhaltung der Le= 
bensfunktionen, Dabei verbraucht der Mensch einen Teil der Nahrungsenergie 
als Muskel- und Geistesarbeit für die Gewinnung seiner Nahrung; 


TTS 


Nahrung -————~ Energie —— 


Zur Ermittlung von Daten über den Nahrungsbedarf des Menschen geht die Er= 
nährungsphysiologie aus von dem Gesetz von der Erhaltung der Energie, dem 
Massenwirkungsgesetz, der Temperaturregelung und dem Entropiesatz, also von 
Grundgesetzen, die bei der Kybernetik eine bedeutende Rolle spielen, Die in 
der Ernährungsbiologie gebrauchten medizinisch-kybernetischen Geräte, z.B. 
Meßgeräte und Miniaturgeräte, haben sich als zweckmäßig erwiesen, Beach» 
tenswert sind die Untersuchungen der Ernährungsbiologen über die Auswirkungen 
der in der Nahrung enthaltenen Nährstoffe auf das Verhalten des Organismus, 
Für die Kybernetik dürfte die Feststellung von Kraut (1959) interessant sein, nach 
der das Gehirn zu den Organen gehört, die bei Eiweißmangel am meisten leiden, 
was zu einer Schwächung der Nachrichtenverarbeitung beim Menschen führt, 
Auch bei extremer Unterernährung ist der Mensch nicht in der Lage, Informa» 
tionen aufzunehmen und zu verarbeiten, er zeigt Gedächtnisschwund, 


1,2. In der Lebensmitteltechnologie : 


Die Ernährungsindustrie gebraucht heute kybernetische Methoden und kyberne» 
tische Maschinen in großem Umfange, In diesem Zusammenhang schreibt M. 
Hengst (1966); "Mehrere Gründe zwingen die Ernährungsindustrie, ihre Verfahren 
zu automatisieren, Sie muß heute mehr denn je den Aufwand an Arbeitskräften 
verkleinern, den Ausschußsatz senken, vor allem aber gleichmäßige physiologi- 
sche Qualität erzeugen, Diesen Zielen stellen sich gerade in der Lebensmittel~ 
industrie erhebliche Hindernisse entgegen: die Schwankungen der Rohstoffe und 
die Eigentümlichkeiten der Fabrikationsverfahren, die meistens dem Handwerk 
entstammen, also mehr oder weniger zufällig durch jahrhundertlanges Probieren 
gewonnen wurden und daher durchaus nicht immer optimal verlaufen, Nun kann 
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aber ein falsch geführter technologischer Prozeß den besten Rohstoff verderben, 
umgekehrt lassen sich aber auch Mängel des Rohmaterials durch eine geeignete 
Verfahrenstechnik bis zu einem gewissen Grade ausgleichen, Rohstoff und Verar- 
beitungsprozeß müssen also sorgfältig aufeinander abgestimmt werden, Im einzel- 
nen bedeutet das eine Vielzahl von Regelungen, sei es der Drehzahl und Arbeits- 
geschwindigkeit, des Materialflusses, der Temperaturen, Drücke, Einwaagen und 
Schaltzeiten, mit speziellen Anforderungen an Getriebe und Antriebselemente., 


Die besonderen Schwierigkeiten, denen sich der Verfahrenstechniker gegenüber- 
sieht, seien hier durch drei kurze Hinweise chara kterisierts 


a) Rohstoffe der Ernährungsindustrie unterscheiden sich in den Hauptbestandteilen 
ihrer Trockensubstanz erheblich, Das wird in dem Dreiecksdiagramm (Bild 1) 
deutlich, das neben dem EiweiB~, Fett- und Kohlenhydratgehalt der verschiede= 
nen Rohstoffgruppen auch die Streufelder dieser Bestandteile zeigt, 


b) Rohstoffe und Zwischenprodukte der Ernährungsindustrie sind außerordentlich 
komplexe kybernetische Systeme, die auf alle äußeren Einflüsse in komplizierter 
Weise reagieren, Als Beispiel solcher Teilungsprozesse, die selbst wieder als ky- 
bernetische Systeme mit mehreren Rückkoppelungsschleifen zu verstehen sind, 
sei hier die CO, Bildung genannt (Bild 2). 










Eiweiß 4 1: Relative Eiweiß-, Fett- und Kohfenhydrat-Anteile in der Trockensubstanz der wichtigsten 
100%: pfonzilchen und tierischen Rohstofle der Ernährungsindustrie 





Knetdauer Wasser Mehl Temperatur Stehzeit Salz Hete 







Quellung 
Konsistenz 
Enzymtätigkeit 
Verzuckerung der Stärke 


Vermehrung und 
Hackfrüchte Aktivität der Hele 


salmoj 2: Faktoren der CO,-Bildung in Teigen » 


Bild 1 Bild 2 


CO -Bildung 





c) Die Schwankung der Rohstoffqualititen wie auch der physiko-chemischen und 
biologischen Prozesse der Lebensmittelindustrie beruht nicht auf einer Ursache, 
sondern auf dem Zusammenwirken vieler, im einzelnen scheinbar geringfügiger 
Betriebsumstände, Das zeigt die Tabelle (Bild 3), weiche die Zusammenhänge 
einiger Fehler von Gemüsekonserven mit ihren Ursachen ausschnittsweise dar- 
stell, Am Kopf der Tabelle sind Fehler, am linken Rand einige mögliche Ur- 
sachen aufgeführt, die nach den einzelnen Verarbeitungsstufen, also dem Ort 
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ihrer Entstehung, geordnet worden sind, Man erkennt, daß ein Fehler auf ver- 
schiedene Einflußgrößen, die getrennt oder gemeinsam wirken, beruhen, und 
daß umgekehrt eine einzige Ursache unterschiedliche Fehler hervorrufen kann, 
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Bild 3 


3: Ausschnitt aus einer Fehler-Ursachen-Tabelle für 
Gemüsekonserven 


Die kybernetischen Maschinen haben sich auch in der Lebensmittelindustrie als 
sehr wertvoll gezeigt, So werden fürZwecke der Lagerung, Be- und Verarbeitung 
und Konservierung von Lebensmitteln zahlreiche kybernetische Maschinen ver- 
wendet (z.B, automatische Kühlanlagen, automatische Kücheneinrichtungen und 
"geräte, automatische Herstellungsmaschinen etc. ). 


Auch hat die Automation in den Großküchen der Industriebetriebe, der Kranken= 
anstalten etc, zur Verbesserung der küchen-hygienischen Bedingungen und der 
Speisequalität geführt, Wegen der genauen Einhaltung der Küchenrezepte durch 
die Maschinen werden vermeidbare Verluste an wichtigen Nährstoffen, etwa Vit- 
aminen, ausgeschlossen, Die Automation in der Lebensmittelindustrie leistet 
einen wesentlichen Beitrag zur Erhöhung der Nahrungsmittelproduktion, was für 
die Verbesserung der Welternŝhrungslage von größter Bedeutung ist. Auch die 
Produktionsbetriebe der Nahrungs-Rohstoffe (landwirtschaftliche Betriebe und 
Züchtungsbetriebe) können heute die kybernetischen Maschinen nicht entbehren, 
So ist eine Optimierung der Milchhygiene dank der kybernetischen Maschinen 
festzustellen; "... Nachdem die Trinkmilch automatisch die Reinigungszentri- 
fugen passiert hat, erfolgt die Einstellung des Fettgehaltes, die Pasteurisierung 
und Abkühlung auf 3° bis 4° C"... (Wirth, 1965), 
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1.3. In der Ernährungswirtschaft; 


Mit Hilfe der Kybernetik wird eine Großzahl der Daten verarbeitet, die die Er- 
nährungswirtschaft benötigt, um die Ist-Ernährung pro Kopf und Tag zu ermite 
teln, Dafür werden Rechenanlagen mit großer Speicherkapazität verwendet, 


2. Ein Beispiel für die Anwendung kybernetischer Denkweisen als Beurteilungs- 
und Entscheidungshilfe in der Welternährungswirtschaft; 


2.1. Problemstellung: 


Auf Welternährungskongressen und anderen wissenschaftlichen Tagungen der letz- 
ten Jahrzehnte wurde immer wieder festgestellt, daß einer überernährten Bevöl- 
kerung in den sogenannten Wohlstandsländern eine unterernährte Bevölkerung in 
den sogenannten Entwicklungsländern gegenübersteht, 


Die alarmierenden Feststellungen machen es notwendig, möglichst exakte Daten 
über die Welternährungslage zusammenzustellen und mit Hilfe geeigneter stati» 
stischer Methoden überschaubar zu machen, und damit Beurteilungs- und Ent- 
scheidungshilfen für viele Fragen der Welternährung zu gewinnen, Mit Hilfe der 
von der “Food and Agriculture Organization of the United Nations" errechneten 
Daten über den täglichen Prokopf-Verbrauch an Kalorien für 93 Staaten wollen 
wir prüfen, ob und inwieweit die Ernährung eines Volkes optimal ist, 


Zu diesem Zweck können wir aufgrund der Empfehlungen der Erndhrungsphysio= 
logen für den "Soll-Verbrauch" an Kalorien einen Schwankungsbereich festlegen, 
dessen Grenzen durch den niedrigsten und höchsten empfohlenen Wert bestimmt 
werden, Wir berücksichtigen hierbei, daß biologische und physiologische Normen 
keine Konstanten sind, sondern statistische Größen, die um eine Mittellage pen» 
dein und daher einen bestimmten Bereich - eben den Normbereich - bedecken 
(Hengst, 1952). Diesen Schwankungsbereich bezeichnen wir als "Sollbereich" oder 
"Normbereich", Die im Normbereich liegenden Werte nennen wir "Soll=Werte", 


2,2. Methodik; 


Um die Vielzahl der empirischen Daten sinnvoll miteinander vergleichen und 
somit die Welternährungslage beurteilen zu können, empfiehlt es sich, die soge- 
nannten Summenverteilungen zu bilden, Die Summenlinien geben uns Maßstä« 
be in die Hand, mit denen wir die Einzelwerte in ein Ganzes einordnen, mit 
ihm vergleichen und unter Berücksichtigung des Normbereichs sinnvoll bilan- 
zieren können (vgl. Hengst, 1967), 
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Als andere mogliche Darstellungsform kann man statt eines kartesischen Netzes 
auch einen Kreis benutzen, wobei der Radius die Funktion der Abszisse im kar« 
tesischen Netz hat und beliebig eingeteilt werden kann, Der Kreiswinkel von 
360° entspricht der Ordinate im kartesischen Netz und ist gleich der Summe, 
also gleich 1 bzw, 100 Jo, SosindinBild4 93 Staaten, deren Bevölkerung 
über 94 % der Erdbevölkerung ausmacht, nach der verbrauchten Kalorienmenge 
in absteigender Folge dargestellt, Der Kreiswinkel 360° ist der Gesamterdbe= 





Entwurf: A. el Missiri h= head 


d= day 


China; 






3000 | 3500 | kcal. 


! ;90-106h 
/ N 


Ernährungslage der Weltbevölkerung 
Kalorienverbrauch pro Tag und Kopf (1955-1965) 





Bild 4 








130 


völkerung gleichzusetzen. Damit entspricht 19 =» 9 Millionen Menschen. Der 
Kreiswinkel wurde so eingeteilt, daß jedem Land ein seiner Bevölkerungszahl 
entsprechender Winkel zugeordnet ist, Der Radius des Kreises soll die Kalorien» 
menge in jedem Land angeben, So entstehen 94 verschieden große Sektoren, Je- 
der Sektor entspricht dem Produkt aus der Kalorienmenge und der Bevölkerungs- 
zahl des jeweiligen Landes, Das entspricht der gesamten verbrauchten Kalorien” 
menge pro Tag in dem jeweiligen Land, Der 94, Sektor ist für die Länder be- 
stimmt, deren Verbrauch an Kalorien nicht bekannt ist, Dabei handelt es sich 
zum größten Teil um asiatische bzw, afrikanischeLänder, bei denen eine hoch« 
gradige Unterernährung vermutet werden darf, 


Auf diese Weise sind sämtliche Ist-Werte für 93 Staaten in einem einzigen Dia» 
gramm so dargestellt, daß man sie ablesen und ihr Verhältnis zur Gesamtheit 
vergleichen kann, Die entstandene "Schnecke" zeigt zum Beispielnebeneinander 
die beiden extremen Ist-Werte, für Irland mit 3480 kca1/hd und für Vietnam 
mit 1760 kca1/hd. 


Der eingezeichnete Normbereich ermöglicht einen Vergleich mit den Ist-Werten 
und es kann dadurch folgendes ermittelt werden; 


a) Überschuß oder Mangel an Kalorienverbrauch in den einzelnen Ländern 

b) Grad der Abweichung von der Norm 

c) Anzahl der Menschen, die in dem jeweiligen Bereich entweder der Norm ent- 
sprechen oder oberhalb bzw, unterhalb der Norm liegen 

d) Den Weltdurchschnittsverbra uch 


2.3, Ergebnis der Untersuchung; 


Aus Bild 5 1äßt sich folgendes feststellen: 


a) Über eine Milliarde Menschen liegen oberhalb der Norm 

b) Etwa 900 Millionen liegen innerhalb der Norm 

c) Über1,1 MilliardenMenschen liegen unterhalb der Norm 

d) Der Weltdurchschnittsverbrauch an Kalorien beträgt 2340 kcal, 


Die Untersuchung hat ein Beispiel dafür geliefert, wie Daten durch eine geeig- 
nete Darstellungsmethode einen Überblick über die Lage einer Gesamtheit (hier 
der Erdbevölkerung) verschaffen können und damit als geeignete Beurteilungs-und 
Entscheidungshilfe bei der Aufstellung von Steuerungsplänen, die eine Annähe- 
rung an den Soll~Wert anstreben, dienen können. | 
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KYBERNETISCHE BUCHVEROFFENTLICHUNGEN 1967 
besprochen von Helmar Frank (Waiblingen), Be rlin 


Die Zahl der Neuerscheinungen auf kybernetischem Gebiet ist so stark ange- 
schwollen, daß auch bei Beschränkung auf das deutschsprachige Schrifttum nur 
noch an eine Auswahl zu denken ist; diese Auswahl erfolgt nicht nach qualitati« 
ven Gesichtspunkten, sondern im Hinblick auf die Relevanz für die Thematik 
unserer Zeitschrift, 


Aus dem Bereich der allgemeinen Kybernetikistalserstes die von Rudolf Herschel 

besorgte Übersetzung von Aisermann, Gussew,Rosonoer, Smirnowa und Tal; "Lo= 
gik- Automaten - Algorithmen" zu nennen (Oldenbourg, München). Es handelt 
sichumein ausgezeichnetes Lehrbuch, das vom Aussagenkalkül über die abstrak» 
ten Automaten bis zur Theorie der Algorithmen und der Turing-Maschinen reicht, 
Demgegenüber ist der von Händler, Peschl und Unger herausgegebene Sammel~ 
band über das "3. Colloquium über Automatentheorie" (Birkhäuser, Basel und 
Stuttgart)naturgemäß eine,relativ wenig Zusammenhänge aufweisende Zusam- 
menstellung von 25 Einzelbeiträgen, die überwiegend neuere Ergebnisse über 
diverse Spezialfragen enthalten, So erfreulich diese Vielfalt ist, so muß doch 
andererseits bedauert werden, daß viele der Autoren ihre Terminologie bereits 
als bekannt voraussetzen, so daß allgemeine automatentheoretische Vorkennt- 
nisse nur zur Lektüre des kleineren Teils der Beiträge ausreichen, = "Meyers 
Handbuch über die Mathematik" (Bibliographisches Institut Mannheim), das H. 
Meschkowski in Zusammenarbeit mit D, Laugwitz herausbrachte, bietet in ei» 
nem stark hundertseitigen Paragraphen des Kapitels über praktische Mathematik 
eine leicht lesbare Einführung in die Prinzipien der (digitalen) Rechner, = Sehr 
viel allgemeiner sucht H. Anschütz ("Kybernetik = kurz und bündig"; Vogel» 
Verlag, Würzburg) einzuführen, In der graphischen Gestaltung ist dieses Buch 
vorbildlich, Auch die Textgestaltung ist für eine Anfängerlektüre (etwa Abiturs- 
niveau) großenteils gut gelungen, wenn auch einige sachliche Flüchtigkeiten 
überraschen; es gibt (im Gegensatz zu S. 9) kein Buch von Ampere, das im Ti» 
tel das Wort "Cybernetique" enthält; nicht jeder Moore-Automat mit eindeuti= 
ger (gemeint war S, 101; eineindeutiger) Markierungsfunktionistein Medwedew- 
Automat = um zwei Beispiele zu nennen, - Erwähnt werden kann in diesem Zu- 

sammenhang auch die aus den Bedürfnissen des Anwendens geschriebene "Einfüh- 
rungin die Mathematische Statistik und ihre Anwendung” von Martin Hengst (Bi- 
bliographisches Institut Mannheim); es enthält insbesondere auch Darstellungen 
wichtiger zeitsparender graphischer Schatz= und Testverfahren, 
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Das Gesamtspektrum der Kybernetik wird angesprochen in dem von W. Kroebel 
herausgegebenen Sammelband "Fortschritte der Kybernetik" (Oldenbourg, Mün« 
chen und Wien), Die Spezialisierung der Einzelbeiträge ist hier nicht so weit ge» 
trieben, daß schon terminologische Schwierigkeiten das Verständnis unmöglich 
machen würden, Als Referateband des 3, Kybernetikkongresses kann von diesem 
Werk ein innerer Zusammenhang der Beiträge nicht erwartet werden, Auch das 
einführende Buch von Felix von Cube, "Was ist Kybernetik?" (Schünemann, Bre- 
men) spricht alle Bereiche der Kybernetik an, Hier ist eine erstaunlich umfang« 
reiche Menge von Literatur verarbeitet und durch Zitate belegt, Die eigene Be- 
trachtungsweise des Autors wird durch eine vielseitige Textsammlung (über 100 
Seiten!) ergänzt, Das Buch ist anregend geschrieben und leicht lesbar, = 


Den informationswissenschaftlichen (anthropokybernetischen) Sektor betreffen 
mehrere Werke, wobei insbesondere die kybernetische Pädagogik weiteren Raum 
im deutschsprachigen Schrifttum gewinnt, Erstmals ist sie durch ein eigenes Ka» 
pitel (Weltner und Strunz)in der vierten Auflage der von K, Strunz herausgege- 
benen "Pädagogischen Psychologie für Höhere Schulen” (Reinhardt, München und 
Basel) vertreten, Auch in den Knapptexten der Referate des o. Symposions über 
Lehrmaschinen, die der Verlag Schnelle (Quickborn) zum Sammelband "Praxis 
und Perspektiven des Programmierten Unterrichts Band II" zusammenstellte, 
nimmt die Kybernetik einen breiten Raum ein; besonders fällt die weitere Inter- 
essenverschiebungzum Gebiet der recherunterstützten Lehrerfunktion auf, das 
in Deutschland durch die neue Problematik der formalen Didaktik weiter gespannt 
ist als in den USA die "computer assisted instruction", = Durch den Verzicht auf 
den Kalkül rollt "Die Informationslawine" von Ulrich Bischoff (Econ, Düsseldorf 
und Wien) an der Kybernetik vorbei, - Auch in Planungstheorie und Betriebswirt~ 
schaft ist vorläufig das Interesse an der Kybernetik noch weitgehend auf die Be- 
griffsbildungen beschränkt, die in der Entfaltung von "Begriff und Logik der Pla= 
nung” (H. Ch, Rieger, im Verlag Otto Harrassowitz, Wiesbaden) zur Anwendung 
kommen, sowie auch in W. Zawades "Der Wertekreislauf-des Betriebes" (Fach= 
verlag GmbH, Baden-Baden), Die "Netzplantechnik" stellt L. Wolff in Form ei» 
nes Lehrprogrammtextes vor, der ohne andere mathematische Kenntnisse als de- 
nen des Addierens und Subtrahierens in 6 ~ 10 Stunden durchgearbeitet werden 
kann (Verlagsgesellschaft Rudolf Müller, Köln) ~ Max Bense faßt seine zeichen- 
theoretische Terminologie zusammen in "Semiotik ~ Allgemeine Theorie der 
Zeichen" (Agis, Baden-Baden), wobei er weit über sein Hauptinteressengebiet, 
die Ästhetik, hinaus auf Anwendungsbereiche verweist, - Eine einfach lesbare, 
sachlich zutreffende und typographisch hervorragende Einführung in die Infor« 
mationsästhetik legt H. W, Franke unter dem Titel"Phänomen Kunst" vor (Heinz 
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Moos Verlag, München), - Erhard Zwirner und Helmut Richter geben unter dem 
Titel "Gesprochene Sprache = Probleme ihrer strukturalistischen Untersuchung” 
eine Dokumentation über Kolloquien heraus, die großenteils von der Deutsch- 
Niederländischen Arbeitsgemeinschaft phonetischer Institute (DNAPI) veranstaltet 
wurden, - In zweiter Auflage (verbilligte Paperback»Ausgabe) erschien bei Georg 
Olms (Hildesheim) Helmut Meiers sehr wertvolle "Deutsche Sprachstatistik", Bd. 
1/11", die ausführlich schon in GrKG 5, 3/4, S. 126-127 besprochen wurde. - 
"Auf allen Märkten lauthals propagiert" (S. 82) wird Werner S, Nicklis” Pam- 
phlet "Das Bild des Menschen in der Kybernetik“ (Neue Deutsche Schule, Ver» 
lagsgesellschaft, Essen). Es polemisiert gegen die "Epigonen" Wieners (wobei 
Hermann Schmidt S. 11 rühmlich ausgenommen wird), deren "gar nicht oder 
selten anthropologisch gemeinte" Aussagen "nach reiflicher Überlegung" zur Ba- 
sis eines “unmittelbar erschließbaren anthropologischen Kontexts“ gemacht wer- 
den (S. 10), Mit diesen eingestandenermaßen selbstverfertigten Extrapolationen 
setzt sich Nicklis dann auseinander, ohne sich dabei oder bei den "unmittelbaren 
Erschlieĝungen“ von den Prinzipien logischer Folgerichtigkeit wesentlich einen- 
gen zu lassen. So wird (S, 37) = um ein typisches Beispiel. zu nennen = das Ge- 
ständnis von Steinbuch, das Zutreffen eines gewissen Sachverhalts x erscheine 
ihm als nicht “erwiesen oder auch nur wahrscheinlich", als "apodiktische Leuge 
nung" von x durch den "Dogmatiker" 'Steinbuch enthüllt! Derartige Kurzschlüsse 
sowie insbesondere die in der westlichen (auch populär-)wissenschaftlichen Lite - 
ratur unüblichen persönlichen Ausfälligkeiten machen die Kampfschrift von Nick» 
lis zu einer amüsanten und spannenden Lektüre - zumindest für den Rezensenten, 
den Nicklis (neben anderen Herausgebern dieser Zeitschrift) mit Fußtritten reich- 
lich beehrt, - 


Ch, S. Peirce; DIE FESTIGUNG DER UBERZEUGUNG UND ANDERE SCHRIFTEN 
Herausgegeben und eingeleitet von E, Walther 
Agis»Verlag Baden-Baden 1967, 195 5, 


von S. Maser, Stuttgart, besprochen 


Die zentralen Probleme der modernen philosophischen Grundlagenforschung lie- 
gen in der Ontologie, der Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie, Zur Erkenntnis- 
und Wissenschaftstheorie hat Peirce, der Begründer des amerikanischen Pragma- 
tismus, wesentliche Beiträge und Resultate geliefert (z.B, zum Problem der Wahr- 
scheinlichkeit, der Methodologie, der Semiotik u.a.m.), die leider noch weit- 
gehend unbekannt oder inzwischen anderen Denkern zugesprochen worden sind, 
Es ist daher äußerst begrüßenswert, daß hier einige seiner wichtigen Essays in 
deutscher Übersetzung vorgelegt werden; Sechs wissenschaftstheoretische Essays, 
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die unter dem Titel "Illustrations ofthe Logicof Science” in; The Popular Science 
Monthly, 1877/78, erschienen sind, und einige Briefe an Lady Welby, in welchen 
ereine kurze Darstellung seiner Semiotik gibt, Ferner enthält der Band eine aus- 
führliche Biographie und Bibliographie (aufgeteilt in zu seinen Lebzeiten publi» 
zierten, nach seinem Tod publizierten und unveröffentlichten größeren philoso- 
phischen Schriften und Literatur über Peirce) nebst einer Würdigung und Zusam- 
menfassung seiner wesentlichsten Gedanken von E, Walther (Stuttgart). 


(1) The Fixation of Belief 1877, = Die Festigung der Überzeugung. 

Jeder menschliche Denkprozeß wird angeregt durch Zweifel (Descartes) und ab- 
geschlossen durch eine Überzeugung, welche eine Meinung festlegt: die Funktion 
des Denkens besteht darin, Überzeugungen hervorzubringen, die zu Denkgewohn- 
heiten führen und dann unser Handeln bestimmen, Der Prozeß, der sich zwischen 
Zweifel und Überzeugung abspielt, heißt die Untersuchung, Aufgabe einer Un- 
tersuchung ist es, eine Meinung festzulegen. Aufgabe einer wissenschaftlichen 
Untersuchung ist es,eine allgemeingültige Meinung festzulegen, eine Überzeu- 
gung allgemein zu festigen. Dabei sind zunächst verschiedene Methoden mög- 
lich; Die Methode des Beharrens, die sich prinzipiell gegenüber anderen Mei- 
nungen verschließt; die autoritäre Methode, deren Überzeugungskraft durch eine 
Autorität mitgegeben ist; die apriorische Methode (vgl, Kant) und letztlich die 
wissenschaftliche Methode, die ausgehend von bekannten, beobachteten Fakten 
durch logische Schlußweisen zu Unbekanntem fortschreitet, Allein diese letzte 
Methode ist einer wissenschaftlichen Untersuchung adäquat, da allein hier die 
Meinung mit den Fakten übereinstimmt, 


(2) How to Make Our Ideas Clear 1878, = Wie wir Ideen klar machen, 

Um Überzeugungen, Vorstellungen oder Ideen zu kommunizieren, ist Voraus- 
setzung, daß wir dieselben klar haben, d.h, daß ihnen nichts Unklares mehr 
anhaften darf, Eine Idee von etwas ist aber stets eine Idee von dessen wahrnehm- 
baren Wirkungen, Die einzigen Wirkungen realer Dinge aber bestehen darin, 
Überzeugungen hervorzubringen, denn alle Sinneseindrücke, die sie hervorrufen, 
erscheinen im Bewußtsein als Überzeugungen, 


(3) The Doctrine of Chances 1878, - Die Lehre vom Zufall, 

Hier werden die Grundbegriffe der Wahrscheinlichkeitstheorie erläutert, wobei 
letztere als Wissenschaft quantitativ behandelter Logik aufgefaßt wird, d.h, aus 
gewissen logischen Prämissen folgen mit gewisser Wahrscheinlichkeit gewisse 
Konklusionen (vgl. z.B. Addition und Multiplikation von Wahrscheinlichkeiten 
1.2.) 
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(4) The Probability of Induction 1878, - Die Wahrscheinlichkeit der Induktion, 
Nebeneiner Auseinandersetzung mit der materialistischen (Venn) und konzeptua- 
listischen (De Morgan) Vorstellung von Wahrscheinlichkeit, versucht Peirce, eine 
Antwort zu geben, auf die Frage; Wie sind synthetische Urteile überhaupt mög- 
lich? Das führt ihn zum Problem der Induktion, der synthetischen Schlußfolge- 
rung, die prinzipiell nicht auf die Deduktion reduzierbar ist, die aber allein 
dazu fähig ist, unser reales Wissen zu vermehren, 


(5) The Order of Nature 1878, = Die Ordnung der Natur. 

Der Versuch einer Idee, wie wir uns das Universum, die Welt als Ganzes, (end= 
lich - unendlich? kausal - zufällig?) vorstellen können, ohne dabei die Proble- 
matik ins Transzendente abzuschieben, 


(6) Deduction, Induction, and Hypothesis 1878, - Deduktion, Induktion und Hy- 
pothese. Die deduktive Methode schließt vom Allgemeinen auf das Besondere 
(z.B. Barbara); Das Ergebnis der Konklusion besteht in der Anwendung der Regel 
(1. Prämisse) auf den Fall (2, Prämisse), Die induktive Methode schließt vom 
Besonderen (Ergebnis und Fall)auf das Allgemeine (Regel). Eine Hypothese liegt 
vor, wenn man von Regel und Ergebnis auf einen Fall schließt, So ist logisches 
Schließen einerseits deduktiv oder analytisch und andererseits synthetisch über 
Induktion oder Hypothese, Die Induktion ist das logische Äquivalent zur Gewohn= 


 heitsbildung, die Hypothese zur Bildung einer Emotion, 


(7) Über Zeichen - aus Briefen an Lady Welby 1905/1908, 

Eine kurze, konzentrierte Darstellung der PeirceschenZeichentheorie, in der er 
ausgehend von 3 Kategorien; Firstness (Empfindung), Secondness (Erfahrung) und 
Thirdness (Denken) mehrfach triadische Klassifikationen von Zeichen untersucht, 
Letztlich reduziert er auf 10 Hauptklassen von Zeichen, deren modale Charak- 
teristik eine sehr übersichtliche Darstellung ermöglicht, Die einleitenden Erör- 
terungen von E. Walther sind insbesondere hier eine ausgezeichnete Hilfe zum 
besseren Verständnis, 





KYBERNETISCHE VERANSTALTUNGEN 


Vom 24. - 28. März 1968 "VI. Symposion über Programmierte Instruktion und 
Lehrmaschinen" im Deutschen Museum in München. Anmeldung; Gesellschaft 
fiir Programmierte Instruktion (GPI), c/o Institut für Kybernetik, 1 Berlin 46, 
Malteserstr. 74-100, KongreBsprache; Deutsch 


3. Kybernetik~KongreB der Deutschen Gesellschaft fiir Kybernetik; 23. bis 26. 
April 1968, München, Programme und Anmeldeformulare, die etwa Ende des 
Jahres 1967 zur Verfügung stehen, können bei der Deutschen Gesellschaft für 
Kybernetik, D-6 Frankfurt/Main 70 (Bundesrepublik Deutschland), Stresemann- 
Allee 21, VDE-Haus, angefordert werden. 


Fachtagung kybernetische Pädagogik der österreichischen Mitglieder der Gesell- 
schaft für Programmierte Instruktion, Februar 1968, Wien, Anfragen ans 
A.G. Holzer, A 1010 Wien 1, Heinrichsgasse 2. 


Symposion über Lehrmaschinentechnik und theoretische Grundlagen der kyber- 
netischen Pädagogik, veranstaltet von der Arbeitsgruppe Kybernetik der Ge- 
sellschaft für Programmierte Instruktion (GPI) zusammen mit der Tschechoslo- 
wakischen Akademie der Wissenschaften, Prag 1968, 

Kongreßsprachen; Tschechisch, Slowakisch, Deutsch. Anfragen an; 

Ing. Zd&nek Kre£an CSc., Lehrstuhl für Unterrichtstechnik an der Päd, Fakultät 
der Karls-Universität Prag, Praha 1, Rettigov& 4. 


lo, Biometrisches Colloquium der Deutschen Region der Internationalen Bio= 
metrischen Gesellschaft vom 21. bis 24. Februar 1968 in Hannover. Auskünfte 
erteilt das Institut fir Statistik und Biometrie, 3 Hannover, Bischofsholer Damm 
15, Tel. 0511/8113-402 
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51 Aachen, Institut für elektrische 
Nachrichtentechnik der RWTH 

1 Berlin 33, Altensteinstr. 39 

1 Berlin 19, Altenburger Allee 19 

bei Brandt 

34 Göttingen, Wagnerstr. 1, Päd, Sem. 
852 Erlangen, Günther-Scharowsky- 
Straße, ZEF Rechenzentrum, Siemens AG 
638 Bad Homburg, Theodor-Storm*Str, 27 
c/o Hardtmann, 1 Berlin 45, 

Lorenzstr, 65 

Tokio, CPO»Box 1178, Staatliche Fremd- 
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7 Stuttgart 1, Friedrichstr. 10/8 
Lehrstuhl für Philosophie der TH 

63 Gießen, Wilhelmstr, 20 

Institut für Ernährungswissenschaft 

1 Berlin 38, Eiderstedter Weg 27 

2082 Uetersen, Herderstr, 1 





INHALT VON BAND 8 (1967) 


Heft 1 (Mdrz 1967) 
Empirische Untersuchungen zu einem informationspsychologischen 


Gedächtnismodell, von Harald Riedel Ss, 1 

Die Bestimmung von Speicherdaten und Zerfallskonstanten fiir 

ein informationspsychologisches Gedächtnismodell, von Harald Riedel S, 14 
. Über den Informationsgehalt von Bildern, von Helmar Frank 5,23 


Helt.2 (Jun: :2967) 
Ein Verfahren zur automatischen Erstellung von Übersetzern für 


Programmiersprachen, von Fridolin Hofmann S. 33 
Bemerkungen zur Theorie bewußt wahrnehmender Systeme, von 

Jens Blauert Sa dO 
Reafferenzprinzip und Bewußtsein, von Hans-Werner Klement S.oT 
Ideografie-Funktion des sichtbaren Ausdrucks, von Peter Kümmel S. 63 


Heft 3 (September 1967) 
Ein Modell für unabhängige konkurrierende Lernprozesse, 


von Klaus Heipcke S. 01 
Pragmatische Information, von Peter Ging Se 11 
Vergleichende Studie über Regler mit dauernder und mit 

zeitweiliger Rückkopplung, von Hans Korvin 5. 91 


Heft 4 (Dezember 1967) 
Über eine mögliche Präzisierung der Beschreibung ästhetischer 


Zustände, von Siegfried Maser S. 101 
Kausalität und Freiheit zur Entscheidung, von Hans-Werner Klement S,114 
Über Rückkopplungsmöglichkeiten bei rückwirkungsfreien 

Systemen der didaktischen Datenfernübertragung, von Helmar Frank S. 117 
Textcharakteristiken der "Lettres portugaises“ und einiger 

Werke Guilleragues”, von Joachim Thiele S, 121 
Anwendung der Kybernetik in der Ernährungswissenschaft, 

von Adel el Missiri S, 124 
Kybernetische Buchveröffentlichungen, von Helmar Frank und 

Siegfried Maser S. 132 
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